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e1nes Ordens zuträgliche Charaktereigen- ob sich dies auf Kontinuitätskonstruktionen
schaften un: Taten bis Z Tod der dem auswirkt, ware ebenftalls werTt, weılter unfier-

sucht werden.freiwilligen der unfreiwilligen Amtsver-
zicht in 41 V  - 76 Chroniken finden). Davon abgesehen bietet die Arbeit jedoch
Be1l deutlich wenı1ger Chronisten lässt sich die auf jeden Fall elinen csehr gut leshbaren A nsatz
Konstruktion eıner „performativen Kont1inul- ZUTr Tage V  - Kontinuitätskonstruktionen ın
tät  C6 feststellen, die das besonders bemerkens- der Ordensgeschichtsschreibung miıt vielen
werte Handeln einzelner Ordensmitglieder ausführlichen, exemplifizierenden /Ziıtaten
als das dauerhaft tragende Leitbild e1nes (Jr- (auch WEI111 siıch nıicht Immer erschlie{fst, ALULS
dens herausstreicht in 11 V  - 76 Chroniken). welchem Grund S1E manchmal ın den aupt-
C) I e „spatiale Kontinuität”, Isop die ÄuUS- ([exTi unı manchmal ın die Fuflßnoten aufge-
breitung ihres Ordens 1m Raum, begegnet OTL wurden). IDE1 STOT' 111A111 siıch dann
fast ausschliefßslich ın den dominikanischen uch nıicht allzu csehr der eınen der ande-
un: franziskanischen Chroniken in V  - 1611 falschen Irennung (sicherlich dem durch
15 Chroniken). F1ne extrainstitutionelle das (‚omputerprogramm vorgegebenen fe1-
Anbindung, womıt VT allem die Bindung lenautfbau geschuldet) un: dem Flüchtig-
das Papsttum gemeınt Ist, lässt sich als ONT1- keitsfehler auf u“ Johannes Teuton1-
nuitätskonstruktion 1I1U1 ın der Vergleichs- ( LL5 1110155 als zweıiter Ordensmagister Jordan
SIULDDEC ausmachen. In WwWwel getrennten Tabel- V  - Sachsen genannt werden. Hilfreich für
len un: leider uch innerhalb des Buches weiterführende Beschäftigungen miıt dem

cchr verschiedenen Stellen hat Jäckel Thema der Ordenschronistik ist die ber-
noch einmal die Ergebnisse selnen beiden sicht über die Berichtszeiträume dominika-

nischer un: franziskanischer Ordenschroni-Gruppen (zum eiınen dominikanische un:
franziskanische Chroniken, 5Z ken; miıt der Übersicht den Generalmagis-
anderen die Vergleichsgruppe ALULS anderen tern des Predigerordens un: den (jeneralmıi-
Orden, 1 Überblick gestaltet. Ob- nıstern der Franziskander schreibt Jäckel
ohl ın ein1gen Chroniken des Dominika- quası se1ın ejlgenes wichtigstes Untersu-
11C1- un: Franziskanerordens uch die Ab- chungsergebnis fort, näamlich die Amtssuk-
folge der Generalkapitel als FErzähleinheit 7e8S10N als bedeutendstes Kontinuitätskons-
teststellen kann, nımmt Cdies allerdings trukt ın der dominikanischen unı franziska-

nischen Ordenschronistik des hohen unınicht als eigene Kategorie ın die Kontinuntaäats-
konstruktionen auf. Hıer können offenbar späten Mittelalters.
konkurrierende Vorstellungen Z Selbstver- Unitversita Osnabrück Gudrun Gieba
ständnis der verschiedenen Orden, insbeson-
dere mit Blick auf die mentalen Umbrüche
Reformzeiten, weıteren Diskussionen Andreas Bihrer: Begegnungen zwischen dem
11 ostfränkisch-deutschen Reich und England

I e Konzentration auf die Kontinuntats- (850-1100)}. Kontakte Konstellationen
konstruktionen verkürzt manche UÜberlegun- Funktionalisierungen Wirkungen (Mittel-
SCI1, die wert waren, weılter verfolgt alter-Forschungen 39), Ostfildern 2012,
werden, W Jäckel uch cselhst bewusst ist 6565 5., ISBN 0/8-3-7995-4790-6
Umfangreichere Ausführungen ZUTr HOr-
schungsentwicklung ZUTr hoch- un: spätmıit- In e1nem beeindruckend umfangreichen
telalterlichen Geschichtsschreibung entfallen Werk widmet siıch der UTLOr den diversen Re-
verständlicherweise eingedenk ihrer muittler- lationen zwischen dem Ostfränkisch-deut-
weile erreichten Akzeptanz Geschichts- schen Reich un: England 1 frühen Mittelal-
schreibung nıicht als objektiv erfasste re1lg- ter. Ist der Umfang sicherlich uch ‚A der
nisgeschichte lesen, sondern als Fmanatı- Tatsache geschuldet, dass siıch hierbei
11611 V  - zeitgenössischen Vorstellungen, SC 1nNne wissenschaftliche Qualifikationsschrift
prägt durch den Bildungsstand des Autors, handelt, Cdie 1 Wiıntersemester 2010/11 als
SE1NeE institutionelle Bindung un: selnen Be- Habilitationsleistung der Philosophischen
richtshorizont eic [ )ass die rage nach der Fakultät der Alberts-Ludwigs-Universität ın
jeweiligen scribendi weitgehend U:  C - Freiburg/Br. Angenommen wurde, doch be-
blendet wird, ist insofern schade, als gerade deutet Cdies nicht WwIE bei vielen vergleichba-
die spätmittelalterliche Reformgeschichts- 1611 Schriften beobachten, dass siıch der
schreibung a b un: bis dahin vorherr- Leser e1nem nahezu undurchdringlichen
schende Kontinuitätskonstruktionen 1ICUH tenkonglomerat gegenübersieht. Bihrer SC
seizen lässt, 1m Neubeginn der Zählung lingt vielmehr, dem mannigfaltigen un: fa -
der Amtsinhaber. Wıe Handlungs- unı ( J)r1- cettenreichen Forschungsgegenstand durch
entierungswissen ın den Reformphasen 1nNne einleuchtende Gliederung un: elinen
möglicherweise anders erfasst werden unı überzeugenden Analysegang Herr werden.
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eines Ordens zuträgliche Charaktereigen-
schaften und Taten bis zum Tod oder dem –
freiwilligen oder unfreiwilligen – Amtsver-
zicht (in 21 von 26 Chroniken zu finden). b)
Bei deutlich weniger Chronisten lässt sich die
Konstruktion einer „performativen Kontinui-
tät“ feststellen, die das besonders bemerkens-
werte Handeln einzelner Ordensmitglieder
als das dauerhaft tragende Leitbild eines Or-
dens herausstreicht (in 11 von 26 Chroniken).
c) Die „spatiale Kontinuität“, also die Aus-
breitung ihres Ordens im Raum, begegnet
fast ausschließlich in den dominikanischen
und franziskanischen Chroniken (in 10 von
15 Chroniken). d) Eine extrainstitutionelle
Anbindung, womit vor allem die Bindung an
das Papsttum gemeint ist, lässt sich als Konti-
nuitätskonstruktion nur in der Vergleichs-
gruppe ausmachen. In zwei getrennten Tabel-
len – und leider auch innerhalb des Buches
an sehr verschiedenen Stellen – hat Jäckel
noch einmal die Ergebnisse zu seinen beiden
Gruppen (zum einen dominikanische und
franziskanische Chroniken, S. 133/134), zum
anderen die Vergleichsgruppe aus anderen
Orden, S. 207) im Überblick gestaltet. Ob-
wohl er in einigen Chroniken des Dominika-
ner- und Franziskanerordens auch die Ab-
folge der Generalkapitel als Erzähleinheit
feststellen kann, nimmt er dies allerdings
nicht als eigene Kategorie in die Kontinuitäts-
konstruktionen auf. Hier können offenbar
konkurrierende Vorstellungen zum Selbstver-
ständnis der verschiedenen Orden, insbeson-
dere mit Blick auf die mentalen Umbrüche zu
Reformzeiten, zu weiteren Diskussionen an-
regen.

Die Konzentration auf die Kontinuitäts-
konstruktionen verkürzt manche Überlegun-
gen, die es wert wären, weiter verfolgt zu
werden, was Jäckel auch selbst bewusst ist.
Umfangreichere Ausführungen zur For-
schungsentwicklung zur hoch- und spätmit-
telalterlichen Geschichtsschreibung entfallen
verständlicherweise eingedenk ihrer mittler-
weile erreichten Akzeptanz – Geschichts-
schreibung nicht als objektiv erfasste Ereig-
nisgeschichte zu lesen, sondern als Emanati-
onen von zeitgenössischen Vorstellungen, ge-
prägt durch den Bildungsstand des Autors,
seine institutionelle Bindung und seinen Be-
richtshorizont etc. Dass die Frage nach der
jeweiligen causa scribendi weitgehend ausge-
blendet wird, ist insofern schade, als gerade
die spätmittelalterliche Reformgeschichts-
schreibung ab und an bis dahin vorherr-
schende Kontinuitätskonstruktionen neu an-
setzen lässt, z. B. im Neubeginn der Zählung
der Amtsinhaber. Wie Handlungs- und Ori-
entierungswissen in den Reformphasen
möglicherweise anders erfasst werden und
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ob sich dies auf Kontinuitätskonstruktionen
auswirkt, wäre ebenfalls wert, weiter unter-
sucht zu werden.

Davon abgesehen bietet die Arbeit jedoch
auf jeden Fall einen sehr gut lesbaren Ansatz
zur Frage von Kontinuitätskonstruktionen in
der Ordensgeschichtsschreibung mit vielen
ausführlichen, exemplifizierenden Zitaten
(auch wenn sich nicht immer erschließt, aus
welchem Grund sie manchmal in den Haupt-
text und manchmal in die Fußnoten aufge-
nommen wurden). Da stört man sich dann
auch nicht allzu sehr an der einen oder ande-
ren falschen Trennung (sicherlich dem durch
das Computerprogramm vorgegebenen Zei-
lenaufbau geschuldet) und dem Flüchtig-
keitsfehler auf S. 99 – statt Johannes Teutoni-
cus muss als zweiter Ordensmagister Jordan
von Sachsen genannt werden. Hilfreich für
weiterführende Beschäftigungen mit dem
Thema der Ordenschronistik ist die Über-
sicht über die Berichtszeiträume dominika-
nischer und franziskanischer Ordenschroni-
ken; mit der Übersicht zu den Generalmagis-
tern des Predigerordens und den Generalmi-
nistern der Franziskander schreibt Jäckel
quasi sein eigenes wichtigstes Untersu-
chungsergebnis fort, nämlich die Amtssuk-
zession als bedeutendstes Kontinuitätskons-
trukt in der dominikanischen und franziska-
nischen Ordenschronistik des hohen und
späten Mittelalters.

Universität Osnabrück Gudrun Gleba

Andreas Bihrer: Begegnungen zwischen dem
ostfränkisch-deutschen Reich und England
(850–1100). Kontakte – Konstellationen –
Funktionalisierungen – Wirkungen (Mittel-
alter-Forschungen 39), Ostfildern 2012,
668 S., ISBN 978-3-7995-4290-6.

In einem beeindruckend umfangreichen
Werk widmet sich der Autor den diversen Re-
lationen zwischen dem ostfränkisch-deut-
schen Reich und England im frühen Mittelal-
ter. Ist der Umfang sicherlich auch z. T. der
Tatsache geschuldet, dass es sich hierbei um
eine wissenschaftliche Qualifikationsschrift
handelt, die im Wintersemester 2010/11 als
Habilitationsleistung an der Philosophischen
Fakultät der Alberts-Ludwigs-Universität in
Freiburg/Br. Angenommen wurde, doch be-
deutet dies nicht – wie bei vielen vergleichba-
ren Schriften zu beobachten, – dass sich der
Leser einem nahezu undurchdringlichen Fak-
tenkonglomerat gegenübersieht. Bihrer ge-
lingt es vielmehr, dem mannigfaltigen und fa-
cettenreichen Forschungsgegenstand durch
eine einleuchtende Gliederung und einen
überzeugenden Analysegang Herr zu werden.



Mittelalter 467

Aufbauend auf elner straffen Übersicht über Aufgrund der InnNnOovatıven Herangehensweise
den Forschungsstand (differenziert ın HOTr- ist der Verfasser dabei ın der Lage, über kon-
schungsstand un: Wertungen der bisherigen ventionelle Themen hinaus uch modernen
Forschungen, 3-2 unı e1ner stringen- Forschungsgegenständen, wWwIE beispielsweise
ten Methodenreflexion ftormuliert der UTLOr der Erforschung der Berücksichtigung der
selıne Fragestellung dahingehend, als nıicht Mobilität, die YST die Interaktion der Ak-
die üblicherweise ftokussijerten Relationen eure ermöglicht, der ın Gestalt der han-
7, 5 zwischen den Handlungsräumen West- delnden Frauen (z.B ‚Emma V  - der NorT-
fränkisches-Ostfränkisches Reich der Eng- mandie S 116 {f.), Judith V  - Flandern
land-Frankreich-Normandie ın den Mittel- S 130 ff.), Könıgın FEdith (S. 296 1f.)) den
punkt rückt, sondern das zume1lst vernach- Gender studies Rechnung tragen, eın deut-
lässigte Verhältnis zwischen dem Ostfrän- liches Plus angesichts vieler Studien, die, be-
kisch-deutschen Reich un: England NAT] — sonders WEI111 Politik unı Religion 1m Fokus
schen s 5{) unı LO0O, oder, der Diktion stehen, oft den FEindruck eliner frauenlosen
des die Studien einrahmenden /iıtats des (J)t- Epoche erwecken. Weiterhin sind nicht 1I1UT
loh V  - St. FmMmmeram folgen dem der die 1ICLH erarbeiteten Zugänge den histori-
ermanıi un: Anglı [ eser HOTr- schen Ere1ign1sse, wWwIE die Betrachtung V  -

Mönchen, Dichtern, Handwerkern u  S alsschungsansatz ist dahingehend präz1sie-
ICI1, als dem UTLOr dabei nicht ıne „Arbeitsmigranten' S 39) der die Klassifi-
rein historische Fragestellung geht; 1m Zen- kation V  - Ideen, Zeichensystem unı ech-
[TUum steht vielmehr der kulturwissenschaftli- niken als „Transfergüter” bemerkenswert,
her Ansatz Demzufolge streht miıt selner sondern insbesondere die Akribie, miıt der

schen Interaktionen des Ostfränkisch-deut-
Studie A1l, über die Bewertung der politi- Bihrer alle verfügbare Quellen un: Metho-

den, V  - der Münzkunde bis ZUTr Äuswer-
schen Reiches un: Englands 1m frühen Miıt- tung V  - 1ıten un: Chroniken, V  - der
telalter hinaus, insbesondere die historischen Handschriftenkunde (z. B 475 {f.) bis ZUTr

Handlungsträger, ihre Zielsetzungen un: In- Analyse V  - Re1iserouten S 204 ff.) nNutzt,
tentionen ın den Blickpunkt rücken, eın Kaleidoskop der handelnde Personen

„die Logik der Akteure bei Kulturkontak- un: Persönlichkeiten, ihrer Interaktionen,
ten, deren Habitus un: die zeittypische kul- Inszenl]erungen, ntrıgen, verwandtschaftli-
turelle Praxıs bei Begegnungen’ S 44) nach- hen bis teindlichen Personenkonstellationen
zuvollziehen un: analysieren können. na als möglich kommen. F1N WEI111
Konform dieser InnOovatıven Herange- uch vielleicht nıicht beabsichtigter Neben-
hensweise werden 1m Rahmen der Untersu- ertrag der Studie ist daher, neben den
chung uch nıicht der 11UT csehr bedingt me1st tokussijerten Handlungsträgern der
Bereiche wWwIE beispielsweise die Diplomatie- „grofßen Geschichte”, WwIE die ()ttonen, nut
geschichte thematisiert: Bihrer vielmehr GT.;, FEdward Bekenner, Wilhelm FT-
Schwerpunkte 1m Bereich der transnatıona- oberer der Heinrich 1 hier 1 Detail die
len Aspekte wWwIE Kulturtranstfer, Kommunika- Gesellschaft des Oostfränkisch-deutschen Re1-
tionsstrategien unı Repräsentationsformen, hes un: Englands, V  - den TOLA-
1 Bereich des Kulturtransfers ber uch goniısten ALULS der zweıten der uch dritten
hinsichtlich der Wahrnehmungs- un: VOr- Reihe präsentier finden Z Benna V  -

stellungskonzepte, die für den gewählten Un- Irier S 144 {f.), Abhbt Lioffin V  - Mefttlach
tersuchungsraum 1m Frühmuittelalter wirk- S 15/ {f.), Grimbald V  - SE Bertin un: J0
x.; werden S 83 hannes der Altsachse S 16/ {f.), Erzbischof

I ese spezifische Perspektive prägt uch Unwan V  - Bremen (S. 257 ff.)) denen
die Gliederung der Studie, die siıch 1m schon als Personen ANSONSIeN kaum jemals
sentlichen drei Wirkungsebenen V  - Be- Aufmerksamkeit zuteil wird, V  - ihrer Be-
ESNUNSCH grupplert: Frstens die Regiones, deutung für das historische Geschehen Sgahız
die 1e Akteure unı ihre Bewegungsräume schweigen.
umfasst S 49-226), zweItens die eQNa, er Innovatıve A nsatz zeıtigt ıne Reihe
ter deren Themenstellung die Akteure 1m das bisherige Forschungsbild erweiternde FT-
Hinblick auf deren Bindungsformen unı de- gebnisse, zutreffend als „Zusammenfassung
1611 Auswirkungen SOWIE die Königreiche un: Perspektiven' S 509-516) bezeichnet.
analysiert S 227-386) werden unı schlie1$- Im (‚egensatz der bislang postulierten
iıch die Christianitas, welche die „Objekte SCH Verflochtenheit der beiden Untersu-
unı Konzepte‘ S 390) des religiösen Ver- chungsräume 1m frühen Mittelalter konsta-
ständnisses un: ihre praktische Umsetzung 1er‘ der UTLOr als zentrales Ergebnis, dass
wWwIE uch die zeitgenössische Interpretation Cdies weder 1m Hinblick auf die Beziehungen
des umfassenden Konstrukts der „Christen- der Akteure noch die Transfergüter aktisch
heit“ S 467) behandelt S 387-508). belegen ist S 509) Dabei wurde deutlich,
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Aufbauend auf einer straffen Übersicht über
den Forschungsstand (differenziert in For-
schungsstand und Wertungen der bisherigen
Forschungen, S. 13–25) und einer stringen-
ten Methodenreflexion formuliert der Autor
seine Fragestellung dahingehend, als er nicht
die üblicherweise fokussierten Relationen
z. B. zwischen den Handlungsräumen West-
fränkisches-Ostfränkisches Reich oder Eng-
land-Frankreich-Normandie in den Mittel-
punkt rückt, sondern das zumeist vernach-
lässigte Verhältnis zwischen dem ostfrän-
kisch-deutschen Reich und England zwi-
schen 850 und 1000, oder, um der Diktion
des die Studien einrahmenden Zitats des Ot-
loh von St. Emmeram zu folgen dem der
Germani und Angli (S. 11). Dieser For-
schungsansatz ist dahingehend zu präzisie-
ren, als es dem Autor dabei nicht um eine
rein historische Fragestellung geht; im Zen-
trum steht vielmehr der kulturwissenschaftli-
cher Ansatz. Demzufolge strebt er mit seiner
Studie an, über die Bewertung der politi-
schen Interaktionen des ostfränkisch-deut-
schen Reiches und Englands im frühen Mit-
telalter hinaus, insbesondere die historischen
Handlungsträger, ihre Zielsetzungen und In-
tentionen in den Blickpunkt zu rücken, um
so „die Logik der Akteure bei Kulturkontak-
ten, deren Habitus und die zeittypische kul-
turelle Praxis bei Begegnungen“ (S. 44) nach-
zuvollziehen und analysieren zu können.
Konform zu dieser innovativen Herange-
hensweise werden im Rahmen der Untersu-
chung auch nicht – oder nur sehr bedingt –
Bereiche wie beispielsweise die Diplomatie-
geschichte thematisiert; Bihrer setzt vielmehr
Schwerpunkte im Bereich der transnationa-
len Aspekte wie Kulturtransfer, Kommunika-
tionsstrategien und Repräsentationsformen,
im Bereich des Kulturtransfers aber auch
hinsichtlich der Wahrnehmungs- und Vor-
stellungskonzepte, die für den gewählten Un-
tersuchungsraum im Frühmittelalter wirk-
sam werden (S. 28–38).

Diese spezifische Perspektive prägt auch
die Gliederung der Studie, die sich im we-
sentlichen um drei Wirkungsebenen von Be-
gegnungen gruppiert: Erstens die Regiones,
die die Akteure und ihre Bewegungsräume
umfasst (S. 49–226), zweitens die Regna, un-
ter deren Themenstellung die Akteure im
Hinblick auf deren Bindungsformen und de-
ren Auswirkungen sowie die Königreiche
analysiert (S. 227–386) werden und schließ-
lich die Christianitas, welche die „Objekte
und Konzepte“ (S. 390) des religiösen Ver-
ständnisses und ihre praktische Umsetzung
wie auch die zeitgenössische Interpretation
des umfassenden Konstrukts der „Christen-
heit“ (S. 467) behandelt (S. 387–508).

Aufgrund der innovativen Herangehensweise
ist der Verfasser dabei in der Lage, über kon-
ventionelle Themen hinaus auch modernen
Forschungsgegenständen, wie beispielsweise
der Erforschung der Berücksichtigung der
Mobilität, die erst die Interaktion der Ak-
teure ermöglicht, oder in Gestalt der han-
delnden Frauen (z. B. ‚Emma von der Nor-
mandie (S. 116 ff.), Judith von Flandern
(S. 130 ff.), Königin Edith (S. 296 ff.)) den
Gender studies Rechnung zu tragen, ein deut-
liches Plus angesichts vieler Studien, die, be-
sonders wenn Politik und Religion im Fokus
stehen, oft den Eindruck einer frauenlosen
Epoche erwecken. Weiterhin sind nicht nur
die neu erarbeiteten Zugänge zu den histori-
schen Ereignisse, wie die Betrachtung von
Mönchen, Dichtern, Handwerkern usw. als
„Arbeitsmigranten“ (S. 39) oder die Klassifi-
kation von Ideen, Zeichensystem und Tech-
niken als „Transfergüter“ bemerkenswert,
sondern insbesondere die Akribie, mit der
Bihrer alle verfügbare Quellen und Metho-
den, von der Münzkunde bis zur Auswer-
tung von Viten und Chroniken, von der
Handschriftenkunde (z. B. S. 275 ff.) bis zur
Analyse von Reiserouten (S. 204 ff.) nutzt,
um ein Kaleidoskop der handelnde Personen
und Persönlichkeiten, ihrer Interaktionen,
Inszenierungen, Intrigen, verwandtschaftli-
chen bis feindlichen Personenkonstellationen
so nah als möglich zu kommen. Ein – wenn
auch vielleicht nicht beabsichtigter – Neben-
ertrag der Studie ist daher, neben den zu-
meist fokussierten Handlungsträgern der
„großen Geschichte“, wie die Ottonen, Knut
d. Gr., Edward d. Bekenner, Wilhelm d. Er-
oberer oder Heinrich IV., hier im Detail die
Gesellschaft des ostfränkisch-deutschen Rei-
ches und Englands, getragen von den Prota-
gonisten aus der zweiten oder auch dritten
Reihe präsentiert zu finden (z. B. Benna von
Trier (S. 144 ff.), Abt Lioffin von Mettlach
(S. 157 ff.), Grimbald von St. Bertin und Jo-
hannes der Altsachse (S. 167 ff.), Erzbischof
Unwan von Bremen (S. 257 ff.)), denen
schon als Personen ansonsten kaum jemals
Aufmerksamkeit zuteil wird, von ihrer Be-
deutung für das historische Geschehen ganz
zu schweigen.

Der innovative Ansatz zeitigt eine Reihe
das bisherige Forschungsbild erweiternde Er-
gebnisse, zutreffend als „Zusammenfassung
und Perspektiven“ (S. 509–516) bezeichnet.
Im Gegensatz zu der bislang postulierten en-
gen Verflochtenheit der beiden Untersu-
chungsräume im frühen Mittelalter konsta-
tiert der Autor als zentrales Ergebnis, dass
dies weder im Hinblick auf die Beziehungen
der Akteure noch die Transfergüter faktisch
zu belegen ist (S. 509). Dabei wurde deutlich,
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dass insbesondere für die Epoche der ttO- and verhältnismäfßig wen1g erforscht ist  e
NCI, für die bislang die Annahme Intens1VS- Letzteres lässt sich generell nicht 11
ter Beziehungen zwischen dem deutschen D)as Literaturverzeichnis Z Ausstellungska-
Reich un: England galt, sich diese auf der talog „DIe Augustinerchorherren ın Bayern'
Basıs des zugrundeliegenden erweıterten Be- (Bischöfliches Zentralarchiv un: Bischöfliche
standes relevanten Quellen un: Untersu- Zentralbibliothek Regensburg, Kataloge un:
chungsgegenstände kaum nachweisen lassen, Schriften L6, hrsg. V  - Paul Maı, Regensburg
wohingegen siıch ce1t der des 11 Jh. ist jedenfalls ziemlich umfangreich un:
phasenweise verstärkte Kontakte erkennen enthält teilweise weıträumiıge Untersuchun-
lIassen. berner ist festzuhalten, dass die Än- SCII V  - enommMmMIerten Historikern. Richtig
nahme e1nes Kulturgefälles der — VOLSPIUNSS ist, dass diese Werke grofßsenteils auf das
1m Vergleich Englands miıt dem Ostfrän- Hochmittelalter fokussiert sind un: der Zeit-
kisch-deutschen Reich nach den Ergebnissen T AU111, der hier ın rage kommt, relativ VCI-
der Analyse nıicht haltbar ist, WOTALLS der Äu- nachlässigt wurde DDes Weılteren stellt
[OT die These entwickelt, vergleichbare „NIO Miekisch die Bedeutung des Stiftes Neunkir-
dernisierungs- un: Fortschrittsbilder“ prin- hen als ingangstor für die Verbreitung der
zipiell infrage stellen S 510) Interessant, Raudnitzer Reform ın Süuddeutschland he-
uch als Basıs für weıtere Untersuchung, ist 1AU5 FTr beschreibt die Quellenüberlieferung
zudem die Beobachtung, dass bei allen Be- ALULLS dem Augustiner-Chorherrenstift un: geht
ESNUNSCH die Ahnlichkeiten unı (jemeln- uch auf die Geschichte des Ties un: der
samkeiten, bezüglich e1nes Stammesver- Pfarrei Neunkirchen Brand eın
bandes für die Akteure gegenüber der Beto- Im ersten Hauptteil bietet der Verfasser
HNUNS e1nes so71ialen Unterschiedes S 511) 1nNne ın sieben Teile geteilte „Historische
1I1U1 V  - nachrangiger Bedeutung Wdl. uch Übersicht“, wobei natürlich miıt der (srüun-
die Beobachtung, dass die V  - den teuren dung des Stiftes einsetzt, dann den Wechsel
geschaffenen „Begegnungsräume (S. 513) zwischen Krisen, Reformen unı Blütezeiten
weder deckungsgleich miıt dem Ostfränkisch- SOWIE den insbesondere durch Kriege unı
deutschen Reich unı England noch miıt de- die Reformation hervorgerufenen Untergang
1611 Struktur so7ialer Beziehungen WAdl,;, VCI- unı abschliefßsend die Entwicklung nach dem
dient gesonderter Würdigun Tod des etzten Tropstes darstellt In diesem

Insgesamt betrachtet gestaltet siıch das ersten Hauptteil jefert der Verfasser uch
Werk als nicht 1I1UT ertragreiche Studie @1- zahlreiche 1ICLE biographische aten den
116 bislang Unrecht vernachlässigten Ka- röpsten V  - Neunkirchen, wobei beson-
pitel fruühmittelalterlicher Geschichte, s${)11- deres Augenmerk auf deren Stellung den
dern uch als Fundus Betrachtungs- Bischöfen V  - Bamberg richtet.
un: Herangehensweisen 1nNe 1U  — als Der zweıte Hauptteil handelt V  - „Neun-
weltaus wen1ger homogen unı statisch C 1 - kirchen als Reformstift“ un: dessen ‚Bedeu-
schlossene Relation ”Zzweler Herrschaftsberei- (ung für die Verbreitung der Raudhnitzer Re-
he, die weiterführenden Studien anregt. ftorm ın Süddeutschland”. Akribisch unfier-

rigitte Englisch sucht Miekisch Inhalte un: Ziele dieser Re-
formbewegung, die sce1t 1L590 ın Neunkirchen
Fu{1ß gefasst hatte S1e raumte der ıturgı]e 1m
Stift unı dessen Pfarreien den ihr zukom-OS Miekisch: {)as Augustiner-Chorherren-

stift Neunkirchen Brand. Se1ıne (1e- menden hohen Stellenwert eın un: törderte
schichte un: se1ne Bedeutung für die Ver- 1nNne auf die Heilige Schrift gegründete PECI-
breitung der Raudnitzer Reform, hrsg. V sönliche Frömmigkeit, ın deren Zentrum
Freundeskreis für uns un: Kultur ausgeprägte Christusnachfolge unı Marıen-
Neunkirchen, Neunkirchen 2014, 74 5., verehrung stehen sollten. In diesem /7Zusam-

Farb-, ISBN 0/8-3-00- menhang regien die treibenden Kräfte der
047/8515-0 ewegung eingehendem Studium,

mentlich der Bibel unı der Kirchenväter,
am Wal natürlich 1nNe besondere Wert-[ )as vorliegende Werk 2005 V  - der

Unmversitäa: Bamberg als ssertation A11SC- schätzung der Bibliotheken verbunden. [ es
OTE un: zunächst 2006 digital ZUgang- führte Z Aufbau e1nes umfangreichen
ich gemacht worden. In selnNner Einführung Buchbestandes ın Neunkirchen, der uch 1N-
we1lst der UTLOr daraufhin, dass für das Stift haltlıch eindrucksvall ist, dass damıit L9OS9
Neunkirchen bislang keine wissenschaftliche ın der Staatsbibliothek Bamberg 1nNe SpeZz1-
Untersuchung vorlag. Als CGründe dafür elle Ausstellung miıt Katalog veranstaltet WCI -
nenn die relativ kurze Z eıit V  - dessen den konnte. uch 1nNne eigene Schreibwerk-
Fx1stenz (1314-1555) un: „dass die (Je- un: ıne eigene Buchbinderei wurden
schichte der Regularkanoniker ın Deutsch- 1m Stift Neunkirchen eingerichtet. I3E Pflege
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dass insbesondere für die Epoche der Otto-
nen, für die bislang die Annahme intensivs-
ter Beziehungen zwischen dem deutschen
Reich und England galt, sich diese auf der
Basis des zugrundeliegenden erweiterten Be-
standes relevanten Quellen und Untersu-
chungsgegenstände kaum nachweisen lassen,
wohingegen sich seit der Mitte des 11. Jh.
phasenweise verstärkte Kontakte erkennen
lassen. Ferner ist festzuhalten, dass die An-
nahme eines Kulturgefälles oder –vorsprungs
im Vergleich Englands mit dem ostfrän-
kisch-deutschen Reich nach den Ergebnissen
der Analyse nicht haltbar ist, woraus der Au-
tor die These entwickelt, vergleichbare „Mo-
dernisierungs- und Fortschrittsbilder“ prin-
zipiell infrage zu stellen (S. 510). Interessant,
auch als Basis für weitere Untersuchung, ist
zudem die Beobachtung, dass bei allen Be-
gegnungen die Ähnlichkeiten und Gemein-
samkeiten, z. B. bezüglich eines Stammesver-
bandes für die Akteure gegenüber der Beto-
nung eines sozialen Unterschiedes (S. 511)
nur von nachrangiger Bedeutung war. Auch
die Beobachtung, dass die von den Akteuren
geschaffenen „Begegnungsräume (S. 513)
weder deckungsgleich mit dem ostfränkisch-
deutschen Reich und England noch mit de-
ren Struktur sozialer Beziehungen war, ver-
dient gesonderter Würdigung.

Insgesamt betrachtet gestaltet sich das
Werk als nicht nur ertragreiche Studie zu ei-
nem bislang zu Unrecht vernachlässigten Ka-
pitel frühmittelalterlicher Geschichte, son-
dern auch als Fundus neuer Betrachtungs-
und Herangehensweisen an eine nun als
weitaus weniger homogen und statisch er-
schlossene Relation zweier Herrschaftsberei-
che, die zu weiterführenden Studien anregt.

Brigitte Englisch

Horst Miekisch: Das Augustiner-Chorherren-
stift Neunkirchen am Brand. Seine Ge-
schichte und seine Bedeutung für die Ver-
breitung der Raudnitzer Reform, hrsg. vom
Freundeskreis für Kunst und Kultur e. V.
Neunkirchen, Neunkirchen 2014, 224 S.,
14 Farb-, 4 SW-Abb., ISBN 978-3-00-
047813-0.

Das vorliegende Werk war 2005 von der
Universität Bamberg als Dissertation ange-
nommen und zunächst 2006 digital zugäng-
lich gemacht worden. In seiner Einführung
weist der Autor daraufhin, dass für das Stift
Neunkirchen bislang keine wissenschaftliche
Untersuchung vorlag. Als Gründe dafür
nennt er die relativ kurze Zeit von dessen
Existenz (1314–1555) und „dass die Ge-
schichte der Regularkanoniker in Deutsch-
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land verhältnismäßig wenig erforscht ist“.
Letzteres lässt sich so generell nicht sagen.
Das Literaturverzeichnis zum Ausstellungska-
talog „Die Augustinerchorherren in Bayern“
(Bischöfliches Zentralarchiv und Bischöfliche
Zentralbibliothek Regensburg, Kataloge und
Schriften 16, hrsg. von Paul Mai, Regensburg
1999) ist jedenfalls ziemlich umfangreich und
enthält teilweise weiträumige Untersuchun-
gen von renommierten Historikern. Richtig
ist, dass diese Werke großenteils auf das
Hochmittelalter fokussiert sind und der Zeit-
raum, der hier in Frage kommt, relativ ver-
nachlässigt wurde. Des Weiteren stellt H.
Miekisch die Bedeutung des Stiftes Neunkir-
chen als Eingangstor für die Verbreitung der
Raudnitzer Reform in Süddeutschland he-
raus. Er beschreibt die Quellenüberlieferung
aus dem Augustiner-Chorherrenstift und geht
auch auf die Geschichte des Ortes und der
Pfarrei Neunkirchen am Brand ein.

Im ersten Hauptteil bietet der Verfasser
eine in sieben Teile geteilte „Historische
Übersicht“, wobei er natürlich mit der Grün-
dung des Stiftes einsetzt, dann den Wechsel
zwischen Krisen, Reformen und Blütezeiten
sowie den insbesondere durch Kriege und
die Reformation hervorgerufenen Untergang
und abschließend die Entwicklung nach dem
Tod des letzten Propstes darstellt. In diesem
ersten Hauptteil liefert der Verfasser auch
zahlreiche neue biographische Daten zu den
Pröpsten von Neunkirchen, wobei er beson-
deres Augenmerk auf deren Stellung zu den
Bischöfen von Bamberg richtet.

Der zweite Hauptteil handelt von „Neun-
kirchen als Reformstift“ und dessen „Bedeu-
tung für die Verbreitung der Raudnitzer Re-
form in Süddeutschland“. Akribisch unter-
sucht Miekisch Inhalte und Ziele dieser Re-
formbewegung, die seit 1390 in Neunkirchen
Fuß gefasst hatte. Sie räumte der Liturgie im
Stift und dessen Pfarreien den ihr zukom-
menden hohen Stellenwert ein und förderte
eine auf die Heilige Schrift gegründete per-
sönliche Frömmigkeit, in deren Zentrum
ausgeprägte Christusnachfolge und Marien-
verehrung stehen sollten. In diesem Zusam-
menhang regten die treibenden Kräfte der
Bewegung zu eingehendem Studium, na-
mentlich der Bibel und der Kirchenväter, an.
Damit war natürlich eine besondere Wert-
schätzung der Bibliotheken verbunden. Dies
führte zum Aufbau eines umfangreichen
Buchbestandes in Neunkirchen, der auch in-
haltlich so eindrucksvoll ist, dass damit 1989
in der Staatsbibliothek Bamberg eine spezi-
elle Ausstellung mit Katalog veranstaltet wer-
den konnte. Auch eine eigene Schreibwerk-
statt und eine eigene Buchbinderei wurden
im Stift Neunkirchen eingerichtet. Die Pflege


